
Seit dem 1. Januar 1997 besteht an der
Universität Göttingen das Institut für
Fachdidaktik. In einem langen, seit den
späten achtziger Jahren laufenden Vo r-
b e reitungs- und Entscheidungsprozeß hat
sich die Universität dafür entschieden,
Fachdidaktik als eigenen Wi s s e n s c h a f t s-
b e reich anzuerkennen und institutionell
a b z u s i c h e rn. Ein eigenes Institut, das die
verschiedenen Fachdidaktiken von der
Didaktik der Biologie über die der
Geschichte bis hin zu der der deutschen
Sprache und Literatur vereinigt, schien
für die Entfaltung fachdidaktischer Fra-
gestellungen in Lehre und Forschung
geeigneter zu sein als deren Integration in
die einzelnen Fachwissenschaften. Ein
Bericht zur Situation der Fachdidaktik an
der Universität Göttingen, den Erw i n
Schuppe 1974 vorgelegt hat, stellt fest,
„daß sich die Einsicht in die Notwendig-
keit fachdidaktischer Forschung und Leh-
re in den verschiedenen Seminare n / I n s t i-
tuten in sehr unterschiedlichem Maße
d u rchgesetzt … hat und daß es an Koor-
dination bislang völlig mangelt“ und daß
es vor allem nur jüngere Dozenten und
M i t a r b e i t e r, selten jedoch Pro f e s s o re n
sind, die fachdidaktische Lehrv e r a n s t a l-
tungen anbieten. Wenn die Lage der
Fachdidaktik heute, fast fünfundzwanzig
J a h re nach dieser Bestandsaufnahme,
auch deutlich besser geworden ist – n i c h t
zuletzt dank dem Zuwachs, den die Uni-
versität aus der Integration der Pädago-
gischen Hochschule gewonnen hat –, blei-
ben die Desiderata, die damals benannt
w o rden sind, als Mahnung an die Uni-
versität bestehen, die fachdidaktischen
Studien in der Ausbildung künftiger
G y m n a s i a l l e h rer weiter auszubauen.

Es ist zweifellos nicht einfach, die Didak-
tiken der verschiedenen Unterr i c h t s-
fächer in einem Institut zusammenzufas-
sen. Denn die Fachdidaktik gibt es nicht,
jede einzelne Fachdidaktik hat ihre eige-
nen wissenschaftstheoretischen Vo r a u s-
setzungen, ist in unterschiedlichem Maß
an die Fachwissenschaft und an die Erz i e-
hungs- und Sozialwissenschaften gebun-
den und hat in Gesellschaft und Staat ihre
eigene Stellung. Die Geschichtsdidaktik,
die historisches Lernen als Bildung von
Geschichtsbewußtsein versteht, hat ande-
re Ausgangspunkte und Zielsetzungen als
die Didaktik der Mathematik oder der
Physik. Die Fremdsprachendidaktik, ins-
b e s o n d e re die Sprachlehr- und lern f o r-
schung, hat von der Sache her andere Ar-
beitsmethoden als die Religionspädagogik
oder die Geographiedidaktik. Nicht zu-
letzt unterscheiden sich die Fachdidakti-
ken in ihren Wissenschaftstraditionen, die
auch heute noch deren Stellung in Hoch-
schule und öffentlichem Leben bestim-
men. Was die Fachdidaktiken demge-

genüber in ihrer Unterschiedlichkeit ver-
bindet, ist ein zweifaches: Einmal als ge-
meinsames Anliegen die didaktische Fra-
gestellung, die nach der Bedeutsamkeit
eines Wi s s e n s c h a f t s b e reiches für Gesell-
schaft und Schule fragt, dann das Ziel,
den Blick der Studierenden für die Mög-
lichkeiten und Grenzen ihres Studienfa-
ches im schulischen Unterricht zu öff n e n .
Alles dies erf o rd e rt ein Überschreiten der
eigenen Fachgrenzen, ein interd i s z i p l i-
n ä res Arbeiten in Forschung und Lehre ,
Voraussetzungen also, die in getre n n t e n
Institutionen nur schwer erfüllbar sind.

Das Institut für Fachdidaktik ist entspre-
chend § 114 NHG eine gemeinsame
Einrichtung all der Fakultäten, die an der
Ausbildung von Gymnasiallehre rn betei-
ligt sind. Aus praktischen Gründen, vor
allem was Haushalt und Ve rw a l t u n g
angeht, wird das Institut jedoch einer
Fakultät zugeordnet, die die aus § 1 0 5
Abs. 5, 6 und 7, Satz 2 NHG sich er-
gebenden Ve r a n t w o rtlichkeiten über-
nimmt; dies ist gegenwärtig die Erz i e-
hungswissenschaftliche Fakultät. Wi e
jedes andere Institut der Universität auch
hat es drei Aufgabenbereiche: Forschung,
L e h re und Förd e rung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses. Im einzelnen sollen
F o r s c h u n g s v o rhaben der Didaktik eines
oder mehre rer Fächer, aber auch entspre-
chende Projekte in Zusammenarbeit mit
den Erziehungswissenschaften, den Fach-
wissenschaften der Unterr i c h t s f ä c h e r
oder den Sozialwissenschaften angere g t
und durc h g e f ü h rt werden. Denkbar wäre
beispielsweise die Zusammenarbeit von
Geographie- und Geschichtsdidaktikern
bei der Abfassung von Lern s e q u e n z e n ,
wie sie etwa in dem französischen Unter-
richtsfach Geo-Histoire enthalten sind
oder die von Deutsch- und Fre m d s p r a-
c h e n d i d a k t i k e rn beim Aufbau eines
m o d e rnen Grammatikunterrichts oder 
die eines Pädagogen und eines Fachdi-

daktikers bei der Entwicklung einer
Theorie des allgemeinen oder eines fach-
spezifischen Lehrplans. Daß eine enge
Kooperation mit Ve rt re t e rn der Allgemei-
nen Didaktik oder der Pädagogischen
Psychologie unverzichtbar ist, liegt eben-
falls nahe. Im Bereich der akademischen
L e h re geht es zuerst um die Sicheru n g
und Koordination des fachdidaktischen
Lehrangebots, eine Aufgabe, die selbst-
verständlich erscheint, aber auch gerade
deshalb notwendig ist, weil nicht alles,
was bisher unter der Überschrift „Fach-
didaktik“ angeboten wird, es tatsächlich
auch ist. Daß zum Lehrangebot auch die
Fachpraktika gehören, die in Zusammen-
arbeit mit der Planungsstelle für Päda-
gogische Praktika durc h g e f ü h rt werd e n ,
braucht hier nicht eigens betont zu wer-
den. Eine wichtige, aber nach aller bis-
herigen Erf a h rung nicht leichte Aufgabe
ist die Förd e rung des wissenschaftlichen
Nachwuchses in den verschiedenen fach-
didaktischen Disziplinen. Es gibt bisher –
empirische Daten belegen das zum
Beispiel für die Geschichtsdidaktik – z u
wenige fachdidaktische Promotionen und
Habilitationen. Hier bedürfte es eines
bundesweiten Förd e ru n g s p ro g r a m m e s ,
um den steigenden Bedarf an fachdidak-
tischen Qualifikationen zu decken; hier
b e d a rf es auch der Öffnung der Pro m o-
tions- und Habilitationsordnungen, um
auch in anderen Fakultäten als nur der
E rziehungswissenschaftlichen solche Ve r-
f a h ren zu ermöglichen. Zuletzt sei noch
eine mögliche vierte Aufgabe des Instituts
für Fachdidaktik genannt: die Erw e i t e-
rung seines Arbeitsfeldes auf die Hoch-
schuldidaktik. Obwohl die Fachdidaktik
auf Aufgabenfelder verweist, die außer-
halb der Universität liegen, gibt es
zwischen beiden Didaktiken so viele
öberschneidungen, daß gemeinsame Vo r-
haben für die Zukunft sich anbieten.

Der Personalbestand des Instituts sieht
auf den ersten Blick bescheiden aus: Dem
Institut gehören fünf Stellen des wissen-
schaftlichen Dienstes und zwei Ve rw a l-
tungsstellen (BAT V bzw. VII) an. We n n
man bedenkt, daß an der Universität Göt-
tingen siebzehn Fächer als künftige Un-
t e rrichtsfächer studiert werden können,
erscheint eine solche Personalausstattung
doch sehr begrenzt. Die ursprüngliche
Konzeption, jedes Unterrichtsfach mit ei-
ner Professur (C3 / C4) auszustatten,
mußte aus finanziellen Gründen bald auf-
gegeben werden. Statt dessen kam es zu
einer Mischlösung, die sowohl hauptamt-
lich Lehrende als auch Lehrbeauftragte
berücksichtigte. Im Hinblick auf die Lehr-
belastung in den einzelnen Unterr i c h t s-
f ä c h e rn und zur Sicherung der Forschung,
L e h re und Nachwuchsförd e rung in wichti-
gen Bereichen der gymnasialen Unter-
richtsfächer kam es zu folgender Ent-
scheidung: Dem Institut werden drei Pro-
f e s s o renstellen (eine C4, zwei C3) zuge-
wiesen, und zwar für die Didaktiken der
Fächer Deutsch, Geschichte und Natur-
wissenschaften (Biologie/Chemie), und
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darüber hinaus zwei Stellen für wissen-
schaftliche Mitarbeiter (zwei C1) in den
F ä c h e rn Deutsch- und Biologiedidaktik.
Neben diese Primärmitglieder des Insti-
tuts treten weitere Mitglieder, deren Stel-
len bisher fachwissenschaftlichen Einrich-
tungen zugeteilt sind, deren Lehrauftrag
aber ein fachdidaktischer ist. Das gilt für
die Fächer Englisch, Französisch, Ge-
meinschaftskunde / Sozialkunde, Mathe-
matik, Physik, Sport und Evangelische
Religion. Diese weiteren Mitglieder kön-
nen, um dem Fachdidaktik-Institut org a-
nisatorisch besser verbunden zu sein, dar-
in eine Zweitmitgliedschaft erwerben, die
ihnen die gleichen akademischen Rechte
verleiht, wie sie die Erst-Mitglieder besit-
zen. Als dritte Gruppe von Angehörigen
des Instituts treten die Lehrbeauftragten
hinzu, die die Fächer Erdkunde, Latein,
Griechisch, Russisch, Spanisch, Kunstge-
schichte und Philosophie vert reten, solche
F ä c h e r, deren Lehrbelastung in der Uni-
versität geringer als die der andere n
Fächer ist. Das wissenschaftliche Personal
des Instituts besteht demnach aus einem
K e rn von fünf Personen, um den heru m
ein Kranz von Wi s s e n s c h a f t l e rn gelegt ist,
die dem Institut in verschiedener We i s e
verbunden sind. Entscheidend für die In-
tegration der Fachdidaktik wie der Fach-
didaktiker selbst ist die Möglichkeit der
Zweitmitgliedschaft, die es den Erst-Mit-
g l i e d e rn des Instituts, wie schon in umge-
k e h rter Richtung den anderen Wi s s e n-
s c h a f t l e rn, erlaubt, in die entspre c h e n d e n
fachwissenschaftlichen Einrichtungen als
Zweit-Mitglieder einzutreten. Wer verm u-
tet, daß diese Konstruktion eine Annähe-
rung von Fachwissenschaft und Fachdi-
daktik zum Ziel hat, tut dies zu Recht.

Die Aufgabe des Instituts, für alle didak-
tischen Fächer Lehr- und Forschungsmög-
lichkeiten zu eröffnen, wird dadurc h
e r l e i c h t e rt, daß die Bibliothek der bishe-
rigen Erziehungswissenschaftlichen Fa-
kultät nach deren Aufhebung dem Fach-
didaktik-Institut zur Ve rfügung stehen
w i rd. Diese Bibliothek, 1946 entstanden,
heute eine Teilbibliothek der Univer-
sitätsbibliothek Göttingen, umfaßt etwa
2 20 000 Bände und zahlreiche Fachzeit-
schriften für die Wi s s e n s c h a f t s b e re i c h e
Pädagogik, Pädagogische Psychologie,
Soziologie, Philosophie, Politik und vor
allem für die verschiedenen Fachdidak-
tiken. Innerhalb Niedersachsens enthält
diese Bibliothek die umfassendsten
Sammlungen fachdidaktischer Literatur.
In Zukunft soll sämtliche Fachliteratur
für die Didaktik der Unterr i c h t s f ä c h e r,
die an der Universität Göttingen im
Studiengang „Lehramt an Gymnasien“
s t u d i e rt werden können, hier zusammen-
gefaßt werden. Fachdidaktische Literatur,
die bisher in den fachwissenschaftlichen
S e m i n a ren gesammelt worden ist, soll
über EDV in der Bibliothek des Fach-
didaktik-Instituts nachweisbar sein. Göt-
tingen könnte, was die äußeren Bedin-
gungen betrifft, zu einem Mittelpunkt
fachdidaktischer Arbeit werd e n .

Wie schon die Bibliothek befinden sich
auch die anderen Räume des Instituts im
Haus der noch bestehenden Erz i e h u n g s-
wissenschaftlichen Fakultät im Wa l d w e g
26. Die erf o rderlichen Räume werd e n
a l l e rdings erst ab 1999 mit dem Ende
dieser Fakultät voll bereitgestellt werd e n .
Neben den obligaten Dozenten- und Ge-
s c h ä f t s z i m m e rn stehen dann noch Samm-
lungs- und Arbeitsräume, eine Studio-
und Lernwerkstatt, ein Raum für natur-
wissenschaftliche Schülerversuche, ein
Fotolabor und die Studioklasse des bis-
herigen Hochschulinternen Fern s e h e n s
zur Ve rfügung. Dem Institut ebenfalls
angeschlossen wird die Jugendlesestube,
die, zusammen mit der Vo rd e m a n n -
Sammlung, eine umfangreiche Sammlung
von Kinder- und Jugendliteratur seit dem
18. Jahrh u n d e rt enthält. Alle diese Räu-
me schaffen die Voraussetzungen, daß
Dozenten, Lehrer und Schüler gemeinsam
arbeiten und daß fachdidaktische Kon-
zeptionen in ihrer praktischen Anwen-
dung erprobt werden können.

Das Institut ist nicht nur auf die Koope-
ration innerhalb der Universität, sondern
in gleichem Maße auf die Zusammen-
arbeit mit außeru n i v e r s i t ä ren Einrichtun-
gen angelegt. Schon jetzt bestehen Ve r-
bindungen mit dem Göttinger Staatlichen
Studienseminar für das Lehramt an Gym-
nasien, mit dem Göttinger Zentrum für
D e u t s c h l e h rer und vor allem mit einer
Reihe von Gymnasien und Gesamtschu-
len im Göttinger Raum. Es sind vor allem
die Schulpraktika, die der Universität den
Weg in die Schule öffnen und die den
L e h re rn zugleich die Rückbindung an die
Universität ermöglichen. Durchaus ge-
wollt ist dabei eine gewisse Gre n z ü b e r-
s c h reitung, wenn alle drei Phasen der
Ausbildung von Lehre rn – Studium, Refe-
rendariat, Fort b i l d u n g – in den Blick ge-
raten. Was im Fach Biologie in der Form
von Workshops geschieht, daß nämlich
Universität, Studienseminar und Schulen
darin an ausgewählten Themen, wie zum
Beispiel „Die Bedeutung der Human-
genetik für Schule und Unterricht“, arbei-
ten, kann für andere Fächer nur zur Nach-
ahmung empfohlen werden. Die univer-
s i t ä re Fachdidaktik, will sie nicht zur
bloßen didaktischen Theorie erstarre n ,
b e d a rf des Bezugs zur schulischen Praxis,
so wie umgekehrt die Schule ihre Praxis
als theoriegeleitet verstehen sollte.

Das Institut für Fachdidaktik steht am
Anfang, und manches von dem, was hier
beschrieben wurde, ist eher eine Ziel-
vorstellung als gegenwärtige Realität.

Dennoch zeichnen sich in dieser org a n i-
satorischen Aufbauphase eine Reihe
aktueller Arbeitsvorhaben ab: 

1. Der fachdidaktische Literaturbestand,
vor allem dessen Zeitschriften- und Schul-
buchsammlung, muß überprüft und ggfs.
v e rvollständigt werden; 

2. Es ist notwendig, eine Bank modern e r
U n t e rrichtsmedien, vor allem von compu-
t e ro r i e n t i e rten Medien, anzulegen; 

3. Der Kontakt zu den Schulen sollte,
über die Schulpraktika hinaus, vert i e f t
w e rden, um die Kluft zwischen didak-
tischer Theorie und dem, was sich in der
Schule und im täglichen Leben tut, zu
ü b e rwinden. Wie jedes andere Fach auch
muß sich Fachdidaktik in der Universität
d u rch ihre wissenschaftlichen Arbeits-
e rgebnisse legitimieren. Im Bereich von
Theorie und Pragmatik haben die einzel-
nen Fachdidaktiken in den letzten
J a h rz e h n t e n – wenn man die Geschichts-
didaktik als Beispiel nehmen darf – v i e l e s
geleistet. Was vielfach noch fehlt, ist die
empirische Untersuchung ihrer Arbeits-
g rundlagen in Schule und Gesellschaft.
Hier liegt ein weites Arbeitsfeld, dessen
E rgebnisse das Lernen in schulischen 
und außerschulischen Zusammenhängen
d u rchsichtiger und re a l i t ä t s b e z o g e n e r
machen könnten. Die empirische For-
schung ist zugleich der Bereich, in dem
jede Fachdidaktik sich als Wi s s e n s c h a f t
ausweisen sollte.

Fachdidaktische Lehre und Forschung
sind für die Universität Göttingen kei-
neswegs etwas Neues. Ein Blick in 
die Vo r l e s u n g s v e rzeichnisse belegt, daß
verschiedene Fächer entspre c h e n d e
Fragestellungen seit dem 18. Jahrh u n d e rt
immer wieder aufgegriffen haben. Schlö-
z e r, einer der großen Historiker aus dem
ersten Jahrh u n d e rt der Göttinger Univer-
sität, hielt es für wichtig genug, schon
Kinder ab wenigstens zehn Jahren in die
Weltgeschichte einzuführen. Äh n l i c h e
Beispiele aus anderen Fächern sind leicht
zu finden. Fachdidaktik in einem wissen-
schaftlichen Sinn war das freilich noch
nicht, eher ein ungezieltes Ausgreifen auf
die kommunikativen Aspekte der jeweili-
gen Fachwissenschaft. Als wissenschaftli-
che Disziplinen haben sich einzelne Fach-
didaktiken erst seit dem ausgehenden 19.,
noch mehr seit den zwanziger Jahren des
20. Jahrh u n d e rts entwickelt. Nimmt man
noch einmal die Geschichtsdidaktik als
Beispiel, dann spielt hierbei die Univer-
sität Göttingen eine herausragende Rolle.
Denn als eigenständige Wi s s e n s c h a f t s d i s-
ziplin ist die Geschichtsdidaktik nach dem
Ersten Weltkrieg in Göttingen entstan-
den, und zwar durch Erich We n i g e r, der in
gleicher Weise Schüler des Historikers
Karl Brandi und des Pädagogen Herm a n
Nohl war. Fachdidaktische Studien haben
in Göttingen demnach schon lange ihre n
O rt. Heute gilt es, an diese Tradition der
engen Zusammenarbeit von Fachwissen-
schaft, Fachdidaktik und Pädagogik er-
neut anzuknüpfen. Horst Kuss
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Kolumbus benötigte siebzig Tage, um
nach Westindien zu gelangen. Wi r
brauchten zehn Stunden, um den
Atlantik zu überq u e ren und auf der Insel
Hispaniola, genauer, in Puerto Plata,
Dominikanische Republik, zu landen.
Wi r, das waren zwanzig Studierende und
fünf Wissenschaftler der Fachhochschu-
len Osnabrück und Weihenstephan sowie
der Universitäten Osnabrück, Göttingen
und Rostock. Es waren die Fachrichtun-
gen Landwirtschaft, Gartenbau, Land-
s c h a f t s a rc h i t e k t u r, Agrarökologie, Geo-
graphie und Biologie vert reten. Spezielle
Kenntnisse und Erf a h rungen für Wi rt-
schaftsweisen unter tropischen Bedin-
gungen brachten ein: Prof. Dr. We rn e r
(Pflanzenbau), Dr. Kröger (Wisola), Dr.
M. Mummenhoff (Botanik) alle dre i
Osnabrück, Prof. Dr. Gerlach (Phyto-
pathologie und Pflanzenschutz, We i h e n-
stephan), Prof. Dr. Römer (Agrikultur-
chemie, Göttingen), Dr. Bietz (Ti e rz u c h t ,
R o s t o c k ) .

Ziel und Zweck der fast dre i w ö c h i g e n
Exkursion war es, den intere s s i e rt e n
Studenten vor allem den Anbau, die
Ve rw e rtung und Ve rmarktung landwirt-
schaftlicher und gärtnerischer Kultur-
pflanzen in einem Land der Tro p e n
erlebbar zu machen und das theore t i s c h e
Wissen den praktischen Gegebenheiten
g e g e n ü b e rzustellen. Daß dazu die Domi-
nikanische Republik ausgewählt wurd e ,
hat mehre re Gründe. Der wesentliche 
ist, daß dieses Land von der Größe
Niedersachsens aufgrund seiner klimati-
schen Lage in der Karibik und seiner
O b e rflächengestaltung (mehre re Ge-
b i rgszüge) sehr diff e re n z i e rte tro p i s c h e
Ve g e t a t i o n s a reale besitzt. Sie re i c h e n
von Tro c k e n w ä l d e rn mit Kakteen und
Agaven über Galerie und Regenwälder
sowie Nebelwälder mit üppig wuchern-
den Epiphyten bis zu Mangro v e n w ä l d e rn
an der Küste. Das Bodenspektrum re i c h t

von gering verw i t t e rten Humuscarbonat-
böden im NW über schwarze, tiefgrün-
dige, tonreiche Alluvialböden im Cibao-
tal, saure, flachgründige, steinre i c h e
Schotterböden zwischen den Gebirg s-
zügen, stark verw i t t e rte, saure eisen- und
a l u m i n i u m o x i d reiche Ferralsole in den
C o rd i l l i e ren bis zu den flachgründigen,
s k e l e t t reichen Kalkverw i t t e ru n g s b ö d e n
im SO. Die Täler mit ihren fru c h t b a re n
Böden sind herv o rragend geeignet für
l a n d w i rtschaftliche und gärtnerische Kul-
t u ren, wie Kochbanane, Süßkart o ff e l ,
Yam, Cassava, Tania, Körn e r l e g u m i n o-
sen, Gemüse, Kakao, Gewürze etc., die
weniger fru c h t b a ren steinre i c h e n
S c h o t t e rebenen und -berge, dagegen für
K u l t u ren wie Zuckerro h r, tro p i s c h e
O b s t a rten, sowie We i d e w i rtschaft, da sie
kaum eine Bodenbearbeitung erf o rd e rn
und 15 Jahre oder länger auf ihrem Stan-
d o rt bleiben. Ferner besitzt dieses Land
eine Infrastru k t u r, die es erlaubt, mit ei-
nem Omnibus die wichtigsten Exkursi-
onsobjekte in wenigen Stunden zu erre i-
chen, um so die Zeit optimal nutzen zu
können. Dazu gehörte auch die Möglich-
keit, in einem Gästehaus der Landwirt-
schaftlichen Hochschule, Instituto Super-
ior de Agricultura (ISA) in Santiago, ca.
zwei Stunden von der Nordküste entfern t

zu übernachten. Der mehrjährige Auf-
enthalt von Prof. We rner an dieser Hoch-
schule, seine herv o rragenden Kenntnisse
von Land und Leuten sowie sein fließen-
des Spanisch, waren beste Vo r a u s s e t z u n-
gen für unsere Exkursionen. Wi r
s t u d i e rten den Kaffeeanbau sowohl im
Kleinbetrieb unter Schattenbäumen 
(5 ha-Betrieb) als auch im Hochland der
Z e n t r a l c o rd i l l i e re, wo der Kaffee ohne
Schattenbäume als Ero s i o n s s c h u t z p f l a n-
ze bei intensiver Düngung und Pflege mit
hohen Erträgen angebaut wird. Wi r
konnten den Weg der gepflückten Früch-
te bis zum gerösteten, gemahlenen und
vakuumverpackten Kaffee verf o l g e n .
Den Anbau des Kakao sahen wir eben-
falls vom Pflanzen bis zur Ernte sowie
die Aufbereitung der Samen. Ein ganzer
Tag galt dem Anbau des Tabaks, eines
ganz wichtigen Export p roduktes. Da
ging es besonders um die Produktion von
Tabak, der zur Zigarre n h e r s t e l l u n g
geeignet ist, denn im Moment steigt die
Nachfrage nach Zigarren weltweit an.
Die Verarbeitung des Tabaks gibt
m e h re ren tausend Menschen Lohn und
B rot, was wir beispielhaft in einer
Z i g a rrenfabrik sehen konnten. Ein
w e i t e rer Tag war der Öl- und Kokos-
palme gewidmet, zwei Kulturpflanzen
hauptsächlich zur Erzeugung pflanzlicher
Fette und proteinhaltigem Vi e h f u t t e r. Je
ha Ölpalme lassen sich 3 bis 4 mal soviel
Öl wie Rapsöl in unserem Land erz e u-
gen. Der besichtigte Betrieb mit Öl m ü h-
le pro d u z i e rt zwei Drittel des Landesbe-
d a rfs. An stärkehaltigen „Nutzpflanzen“
l e rnten wir die Süßkart o ffel, Kochba-
nane, Ta ro, Tania und Cassava ein-
schließlich der Verarbeitung letzterer zu
k n ä c k e b rotähnlichem Gebäck (pan de
las indias) kennen. Kinderarbeit war hier
nicht zu übersehen. Kaum ein Euro p ä e r
denkt viel darüber nach, wie Naßre i s
angebaut wird. Das Einebnen der Felder
und das Pflanzen erf o rd e rt stunden-
langes Waten im Schlamm bis zu den
Oberschenkeln. Wir erf u h ren, daß für
diese Arbeiten nur Menschen aus Haiti
b e reit sind, obwohl im Land die
Arbeitslosenquote bei ca. dreißig Pro-
zent liegt. In einer Reismühle konnten
wir die Aufarbeitung des Ernteguts bis
zum fertigen Endprodukt verf o l g e n .
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Vancouver E n g l i s h C e n t re
Robson Court, 840 Howe Street, Suite 200, Va n c o u v e r, BC, V6Z 2L2 Canada

Tel: (1 604) 687 16 0 0 Fax: (1 604) 6871 6 6 0 E-mail: vec@worldtel.com
WWW Homepage: Http://www. w o r l d t e l . c o m / v e c / h o m e . h t m l

Va n c o u v e r besticht durch seine atem-
beraubende Lage zwischen den Rocky
Mountains und dem Pazifik. Hier lern t
man mit Ve rgnügen Englisch.
Das Vancouver E n g l i s h C e n t re, eine
staatlich anerkannte Sprachschule,
b i e t e t :

♦ Kleine Klassen
♦ P rofessionelle, qualifizierte Lehre r
♦ Verschiedene Kursarten / Niveaus
♦ Unterbringung in einer Gastfamilie
♦ Vielseitige Fre i z e i t a k t i v i t ä t e n
♦ Z e rtifikat bei Abschluß



Was für den Reis gilt, trifft auch für den
Anbau, insbesondere die Ernte, des
Z u c k e rrohrs zu. Ähnlich der Sklaven-
arbeit im 16. und 17. Jahrh u n d e rt sind es
heute auch die Haitianer, die das Zucker-
rohr mit der Machete ernten. Arbeits-
kräfte sind billiger als Maschinen, die
aber auch fahrbereit zur Ve rf ü g u n g
stehen. Archaisch wirkt der Zuckerro h r-
t r a n s p o rt mit zweirädrigen Karren, de-
nen sechs Ochsen mit Joch vorg e s p a n n t
w a ren. Eigens für diese Tätigkeit wird
seit siebzig Jahren ein Rind (Romano
Rojo) mit besonders großen Hörn e rn
gezüchtet. Der Betrieb zeigte uns seine
M u t t e r k u h - H e rd e – sehr beeindru c k e n d e
Ti e re! Daneben gibt es aber auch Betrie-
be mit Milchviehhaltung. Wir konnten
eine der wohl am besten geführt e n
M i l c h v i e h - F a rmen des Landes besuchen.
Bei 1400 mm Niederschlag und adäqua-
ter Düngung wachsen 400 dt Tro c k e n-
masse pro ha. Das entspricht der vier-
fachen Menge unter unseren Ve rh ä l t n i s-
sen! Aber – billige Tro c k e n m i l c h i m p o rt e
aus Europa verursachen einen niedrigen
M i l c h p reis. Der Farmer will jetzt Käse
herstellen, da er von den Milchgeldein-
nahmen nicht existieren kann, obwohl er
zum Beispiel extrem niedrige Kosten für
Arbeit und Haltung hat.

We i t e re Tage galten dem Obstanbau
(Mango, Papaya, Marakuja, Ananas,
Z i t rus unter anderem) und teilweise ein-
geschlossen der Verarbeitung sowie der
K u l t i v i e rung von Gewürzen (Pfeff e r,
Vanille, Muskat, Zimt, Curcuma und an-
d e res). In einem intramontanen Tal der
Z e n t r a l c o rd i l l i e re wurden zu unsere m
Erstaunen in 1100 m Höhe Kohl,
M ö h ren, Kart o ffeln, Zwiebeln und vor
allem Knoblauch angebaut. Darüber

hinaus galt das Interesse Entwicklungs-
p rojekten der EU, der GTZ und andere n
Institutionen in unserem Gastland. Wi r
erlebten Bauern im Tro c k e n w a l d g e b i e t
des NW, die seit wenigen Wochen elek-
trisches Licht erhalten hatten und eine
Z i s t e rne zur Sammlung des Regenwas-
sers, um akute Trockenzeiten zu überste-
hen. Für sie wurde mit einem täglichen
Wa s s e r b e d a rf von zehn Liter pro Person
g e rechnet! Wir besuchten geförd e rt e
Einrichtungen mit agroforstlicher Be-
w i rtschaftung in hängigem Gelände zur-
Ausbildung von Kleinbauern in solchen
Regionen; nicht immer überz e u g e n d .

Wir waren mit riesigen abgeholzten
Flächen konfro n t i e rt, die als We i d e l a n d
genutzt werden. Diese Flächenumwid-

mung geschah erst in den fünfziger und
sechziger Jahren unter der Diktatur von
Trujillo. Heute leidet das Land unter
s c h w e rer Bodenerosion und der Aus-
t rocknung der Flüsse, da das Nieder-
schlagswasser zu rasch abfließt und nicht
mehr in den Bergen zurückgehalten
w i rd. Die Eigentümer, soweit die Eigen-
t u m s v e rhältnisse überhaupt klar sind,
sind wenige in den USA lebende Fami-
lien, die die Auff o rd e rung der Regieru n g
zur Wi e d e r a u fforstung ignorieren. Klei-
n e re Aufforstungsversuche mit Kiefern
(Pinus occidentalis) zeigen erm u t i g e n d e
E rfolge. Das Geld dazu kommt von einer
U S A - F i rma, die Ferro-Nickel im Ta g e-
bau gewinnt. 

Ein Land ohne demokratische Tr a d i t i o n ,
in dem die Korruption die Politik be-
stimmt und in dem dreißig Prozent der
B e v ö l k e rung in Armut lebt, also unter
der nach UNO-Kriterien definiert e n
A rm u t s g renze, klammert sich an jeden
S t rohhalm, um zu überleben. So werd e n
in den Betrieben der „Fre i h a n d e l s z o-
nen“, von denen es mehre re im Land
gibt, tausende von billigen Arbeitskräf-
ten beschäftigt. Wir sahen 500 Näherin-
nen und Näher an den Maschinen arbei-
ten: sechs Tage die Woche, ohne Kran-
kengeld, mit täglicher Norm e n k o n t ro l l e
für 240,- DM je Monat! Die Büstenhalter
etc. werden im verplombten Container in
die USA export i e rt. Hier wurde schlag-
a rtig klar, was Globalisierung der Wi rt-
schaft konkret bedeutet und daß unse-
rem Land noch tausende von Arbeits-
plätzen verlorengehen werden, denn in
vielen Teilen der Welt warten Arbeitslo-
se auf einen Job für sehr wenig Lohn.
P rof. Dr. Alemann von der Ponteficia
Universidad Catolica Madre Y Maestra
(PUCMM) in Santiago hatte über dieses
Thema re f e r i e rt. Hier zeigte sich eindeu-
tig, wie der industriealisierte Nord e n
vom „unterentwickelten“ Süden pro f i-
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Wolf und Bornell

Bang & Olufsen Center

TECHNIK ZUM VERLIEBEN ! ! !

Sehen wir uns vielleicht?
D ü s t e re Straße 12 · 37073 Göttingen · Telefon 05 51 / 5 93 9 8

Santo Domingo, ältestes Steinhaus Amerikas



t i e rt. Es stellt sich die Frage, ob sich in
den letzten 500 Jahren an dieser Situa-
tion etwas geändert hat. Erneut gab es
Anlaß, über diese Abhängigkeit nachzu-
denken, als wir die Residenz des spani-
schen Vizekönigs Diego Columbus in
Santo Domingo, also die „Machtzen-
trale“, von der aus die Neue Welt vor 500
J a h ren verwaltet wurde, besichtigten.
Das Ergebnis der spanischen (euro p ä i-
schen) Ero b e rung war die rasche Ve r-
nichtung der Indianer und dann der mil-
lionenfache Transfer afrikanischer Skla-
ven für die Zuckerproduktion. Heute
arbeiten mehre re Millionen für niedrig-
ste Löhne ober leben ganz im Elend!
Auch das sind Exkursionserf a h ru n g e n
neben den vielen Eindrücken von
W ä l d e rn, Plantagen, Feldern, We i d e n ,
G ä rten, Blüten, Früchten an Bäumen
und auf Märkten, nicht zuletzt von den
Menschen und ihren Sitten und Gebräu-
chen, mit denen wir in Berühru n g
kamen. Diese Erlebnisfülle wird noch

lange in uns nachwirken. Es ist ein
kleines Land, aber für das Ziel unsere r
Exkursion bestens geeignet. Unser Pro-
gramm war sehr umfangreich und vieles
konnte in diesem Kurzbericht gar nicht
e rwähnt werden. Verschwiegen werd e n
soll aber nicht, daß wir auch drei Stun-
den Zeit zum Baden im Karibischen
Meer hatten. Neben mancher uns unbe-
kannten Frucht haben wir auch dieses
Wasser „gekostet“. Es war eben tro p i s c h .

In den beteiligten Hochschulen wird für
die Zukunft darüber nachgedacht, in
Santiago eine Art Kontakt- bzw. Serv i c e-
stelle an einer der beiden Hochschulen
zu etablieren. Diese soll zwischen den
Hochschulen in Santiago und in
Deutschland alle akademischen Aktivi-

täten org a n i s i e ren und unterstützen;
beispielsweise für die verschiedensten
I n t e re s s e n g ruppen der beteiligten deut-
schen Hochschulen Exkursionen, Prak-
tika, Sprachkurse etc. in der Dominika-
nischen Republik vorbereiten und
d u rc h f ü h ren. Sie soll in gemeinsamen
F o r s c h u n g s p rojekten Diplomanden und
Doktoranden mitbetreuen.Neben dieser
Dienstleistung für deutsche Hochschulen
sollte sie in gleicher Weise auch für die
P a rt n e rhochschulen in Santiago tätig
sein, beispielsweise das akademische
Personal und Studierende über Stipen-
dien, Studiengänge und Forschungsein-
richtungen in Deutschland inform i e re n .
In der Dominikanischen Republik, ein
lateinamerikanisches Entwicklungland,
das wie bereits erwähnt unter andere m
auf engem Raum fast alle tro p i s c h e n
Ökosysteme beherbergt, alle typischen
sozioökonomischen Merkmale eines
Drittweltlandes aufweist, verkehrstech-
nisch leicht und preisgünstig erre i c h b a r

ist, intern eine gute Infrastruktur (tech-
nisch und logistisch) besitzt und sich seit
einiger Zeit einer relativ hohen
politischen Stabilität erf reut, würde sich
der Aufbau der oben genannten Koord i-
nations- und Servicestelle empfehlen, um
i n s b e s o n d e re in tropenbezogenen Studi-
engängen den unbedingt erf o rd e r l i c h e n
Praxisbezugumfassend, effizient und
fachlich fundiert und dennoch für Studie-
rende ökonomisch tragbar gewährleisten
zu können. In einem Projektantrag der
beteiligten deutschen Hochschulen
w ä ren die dazu notwendigen Mittel
einzuwerben. Dem DAAD und den
Hochschulen sei für finanzielle Beihilfen
h e rzlich gedankt.

Wilhelm Römer

27
SPEKTRUM 2/ 97

Anzeige Systematics
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Z u c k e rro h rt r a n s p o rt mit Ochsengespann



Der Seminarraum war bis auf den letzten
Platz gefüllt und zeigte, welch hohes
I n t e resse bei den angehenden und
b e reits fertigen Absolventen an dieser
A rt Veranstaltung besteht.

P rof. Dr. Friedrich Beese, neuer Dekan
der Fakultät für Forstwissenschaften und
Waldökologie, begrüßte die zahlre i c h e n
Te i l n e h m e r. In seiner kurzen Ansprache
betonte er in Hinblick auf die neue
S t u d i e n re f o rm die Notwendigkeit, daß
sich Universitäten dem ständigen gesell-
schaftlichen Wandel anpassen müssen.
Mit der forstlichen Grundausbildung und
den neuen Schwerpunkten sollen jetzt
vor allem „Landschaftmanager“ ausge-
bildet werden. Erf o l g reich seien heute
k reative und eigenständige Persönlich-
keiten, die in der Lage sind Probleme zu
lösen, erf o rderlich sei dafür hohe Flexi-
bilität und permanente, lebenslange
L e rnwilligkeit. Anschließend begrüßte
als Organisator Dr. Ali Yackaschi die
Gäste und zeigte die Richtung dieser 2.
Fachtagung, in der es nicht wie in der
ersten darum geht, neue Beru f s f e l d e r
v o rzustellen, sondern nun zu zeigen, wie
man in einen Beruf einmünden kann.

Als erster Redner sprach Matthias Röck-
stett von der Firma Bierend, Zeller und
P a rt n e r, einer Personalberatung- und
v e rmittlung, über die Auswahlkriterien
und -verf a h ren der Unternehmen. Ein-
stellungskriterien werden über Umfragen
bei den Unternehmen erfaßt und zeigen
zumindest Tendenzen auf. Das Persön-
lichkeitsbild des Bewerbers nehme im-
mer einen Spitzenplatz ein, erst dann
kommen Studienabschluß und Examens-
note. Er wies darauf hin, daß für Unter-
nehmen, die Trainees einstellen wollen,
das Alter 30 eine magische Grenze sei.
Eingehend inform i e rte er über das In-
s t rument „Assessment Center“, das für
viele Firmen eine hohe Auswahlgüte
habe. Hier werden überwiegend nicht-
fachliche Kompetenzen abgefragt, wie
K o n t a k t v e rhalten, Ausstrahlung, Ve rh a l-
ten in Streßsituation, Kommunikations-
fähigkeit und Kooperation.

Anschließend re f e r i e rte Arnold Klenke,
von der Firma MLP Finanzdienstleistun-
gen über die richtige Bewerbung als Er-
f o l g s f a k t o r. Wie bereits in der ersten
Fachtagung wies er nachdrücklich auf die
Wichtigkeit einer umfassenden Selbst-
analyse vor dem eigentlichem Bewer-
b u n g s p rozeß hin. Es gehe darum sein
eigenes We rtessystem zu überprüfen und
sich über seine Lebensziele klarz u w e r-
den. Bei der schriftlichen Bewerbung
gelte es besonders formale Fehler zu ver-
meiden, die immer noch ein häufiger
A u s s c h l u ß g rund sind.

Abschließend sprach We rner Hüsch vom
Arbeitsamt Göttingen über das Thema
F o rtbildung. Zu Beginn erläuterte er die
Einrichtung der neuen Hochschulteams
i n n e rhalb der Arbeitsämter, die die
Nachfolge der aufgelösten Fachverm i t t-
lungsdienste angetreten haben. Dann
ging er konkret auf die Situation der
Forstabsolventen ein. Die Zahl der in
Göttingen arbeitslos gemeldeten Di-
p l o m - F o r s t i n g e n i e u re und Diplom-Forst-
w i rte habe sich in den letzten Jahre n
v e rd reifacht und liegt aktuell bei 110
Personen. Für diesen Personenkreis gibt
es keine spezielle Fortbildung, sondern
nur für Naturwissenschaftler allgemein,
wie zum Beispiel die Fortbildung „Pro-
jektmanagement und Qualitätssiche-
rung“ oder  „Fachkraft für Wa s s e r- und
Naturschutz“. Besonders die Praktika
i n n e rhalb der Fortbildung sehe er als
wichtige Kontaktmöglichkeit zu poten-
tiellen Arbeitgebern. Eine Fort b i l d u n g
koste natürlich Zeit, ist im Gegensatz zu
Aufbaustudiengängen aber noch re l a t i v
k u rz .
Die Reaktionen auf die Vo rträge ware n
d u rchaus unterschiedlich, wie Bemer-
kungen und Fragen aus dem Publikum
zeigten. Besonders einige der noch Stu-
d i e renden zeigten sich leicht belustigt
über die vorgestellten Tests im Asses-
sment-Center oder äußerten sich kritisch
über die Ratschläge zur Bewerbung und
zum Vorstellungsgespräch. Das wäre ja
fast „philosophisch“ oder da „müsse man
sich ja verstellen, um als Förster eine
Chance zu haben“. Absolventen, die sich
b e reits im Bewerbungsprozeß befinden,
zeigten sich den Tips der Refere n t e n
eher aufgeschlossen und stellten konkre-
te Fragen zu ihrer Situation. Hr. Hüsch
spendete abschließend der forstlichen
Fakultät ein Lob für diese Ve r a n s t a l-
t u n g s reihe. Er wünsche sich mehr Fach-
b e reiche mit einem solchem Engagement
für ihre Absolventen.  Ve rena Sohns
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SC H W I E R I G E R EI N S T I E G I N D E N AR B E I T S M A R K T
2. Fachtagung für Forstabsolventen SC H Ü L E R- IN F O T A G E

Die Zentrale Studien- und Studen-
tenberatung (ZSb) der Georg - A u-
gust-Universität hat auch in diesem
Jahr wieder die „Inform a t i o n s t a g e
für Schüler und Schülerinnen“ ver-
anstaltet und dazu ca. 190 Gymna-
sien aus Niedersachsen und den
a n g renzenden Kreisen umliegender
Bundesländer eingeladen.

Mitte März tummelten sich fast
10 000 Schülerinnen und Schüler der
J a h rgangsstufen 11 bis 13 im Zen-
tralen Hörsaalgebäude der Univer-
sität sowie in einzelnen Instituten
und Seminarg e b ä u d e n .

Die Informationsveranstaltung, die
schon seit 1987 einmal jährlich im
M ä rz stattfindet, ist als Beitrag zu
studien- und beru f s w a h l v o r b e re i-
teten Maßnahmen gedacht. So
konnten sich die angehenden Abi-
turienten auch dieses Mal wieder
über Inhalte, Besonderheiten und
Kombinationsmöglichkeiten einzel-
ner Studiengänge und -fächer in-
f o rm i e ren. 

A u ß e rdem wurde ein breites Rah-
m e n p rogramm angeboten: neben
der ZSB standen auch Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der Beru f s-
beratung des Göttinger Arbeitsam-
tes, der Fachhochschule Hildes-
heim-Holzminden sowie der Priva-
ten Fachhochschule Göttingen für
I n f o rmationen und zu kurz e n
Gesprächen zur Ve rfügung. Das
Studentenwerk beriet besonders zu
Fragen der Studienförd e ru n g
(BAföG) und des studentischen
Wohnens. 

F e rner konnten die Schülerinnen
und Schüler an Führungen durch 
die Universitätsbibliothek und an
f ä c h e r ü b e rg reifenden Ve r a n s t a l t u n-
gen zu unterschiedlichen Themen
teilnehmen. Dr. Bodo Kayser, Leiter
der Zsb, sprach zum Thema „Uni-
versität und Berufe von morg e n . “

Wenn auch ein oder zwei solcher In-
f o rmationstage nicht direkt zu einer
Entscheidung führen, was Beru f s -
und Studienwahl der angehenden
Abiturienten angeht, so war die
Resonanz doch sehr positiv. Vi e l e
i n f o rmative Eindrücke und Ge-
spräche konnten doch zumindest bei
der Entscheidungsfindung helfen, so
daß man insgesamt von einer
lohnenden Veranstaltung spre c h e n
k a n n .

Inga Gabrielson


